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nun festgestellt werden, dass das inhaltliche Kon-
zept, das dringend notwendig wäre, nur in Eck-
werten oder Schlagworten vorliegt.

Ob die Erneuerung über die Umgestaltung der 
Pfarreien zügig in Angriff genommen werden 
kann, wird in einem nicht unbedeutenden Maße 
davon abhängen, welch prioritäre Aufgaben der 
Erzbischof den Pastoralteams und den Pfarrver-
bandsräten beim Start im Herbst dieses Jahres 
übertragen wird. Vorstellen könnte ich mir, dass 
folgende fünf Aufgaben in den nächsten fünf Jah-
ren zu lösen seien:

– innerhalb des Pfarrverbandes eine gemeinsame 
Seelsorge  in die Wege leiten

– konkrete Initiativen entwickeln, um das “Wir-
Gefühl” und das Verantwortungsgefühl der Gläu-
bigen innerhalb des Pfarrverbandes zu stärken

– durch eine ehrliche Situationsanalyse die Stär-
ken und Schwächen des Pfarrverbandes erfassen 
und die Frage beantworten, was im Pfarrverband 
wirklich notwendig ist, um Kirche Jesu Christi 
zu sein

– in allen drei wesentlichen Bereichen des kirch-
lichen Lebens, in Diakonie, Verkündigung und 
Liturgie, konkret sichtbar machen, was Kirche 
heute ist und Christsein bedeutet

– Anstrengungen konkreter Art unternehmen, 
damit die Kirche sich auf alle Menschen guten 
Willens, die Einheimischen und die sogenannten 
Ausländer,  hin öffnet.

Es muss jedenfalls um Grundsätzliches gehen, 
will der Erzbischof das erreichen, was er selber in 
seinem Bischofswort von 2001 so formuliert hat: 
“D’communauté pastorale ass also vill méi wi 
eng nei Struktur an der Kierch, ass och vill méi 
wi d’Zesummeleeë vu méi Paren. D’communauté 
pastorale ass lieweg Kierch op enger Plaz, déi ent-
steet, wa sech vill kleng Gemeinschaften zesum-
mendin, vun hirem Beschten an dat Ganzt abrén-
gen a sech vu näischt anerem leede loosse, wéi 
vum Optrag vum Jesus: Sidd meng Zeie bis un 
d’Enn vun der Welt!”

Ungelöste Fragen und Probleme
Im Augenblick stellen sich, da das Gesamtkon-
zept der Erneuerung und das Teilkonzept der 
Pfarrverbände noch nicht vollständig vorliegen, 
zahlreiche Fragen. Ungeklärt ist z.B., ob die bis-
her bestehende klerikale Struktur, in welcher der 
Pfarrer stets das letzte Wort hat und alle ande-
ren Mitarbeiter zwar ein Mitspracherecht, aber 
kein Mitbestimmungsrecht haben, überwunden 
wird. Ungeklärt ist ferner, wie die Zusammenar-
beit des Pastoralteams mit dem Pfarrverbandsrat 
konkret aussieht. 

Frauenpriestertum  
auf dem Vormarsch?
Obschon von vielen kirchlichen Gremien aus der ganzen Welt, so  
u .a. von der Gemeinsamen Synode der deutschen Bistümer in den 
70er Jahren, seit langem gefordert wird, Frauen zum Diakonat zuzu-
lassen, sozusagen als Ersatz, weil Frauen der Zugang zum Priestertum 
verboten ist, kam vor kurzem die Internationale Theologenkommission 
des Vatikans zur Überzeugung, eine solche Öffnung des Diakonats, der 
Vorstufe zum Priesteramt, sei undenkbar, und das obschon weibliche 
Diakoninnern im frühen Christentum schon zur Zeit des Paulus histo-
risch nachgewiesen sind. Für die Kommission aber unterscheidet sich 
das historische Diakon(iss)enamt vom aktuellen, das integraler Bestand-
teil des Weiheamtes sei. Die Kommission, ursprünglich als repräsentati-
ves Organ der theologischen Forschungsgemeinschaft gedacht, machte 
damit erneut deutlich, dass sie unter Kardinal Ratzinger, Präfekt der 
Glaubenskongregation, zu dessen Hauskapelle verkommen ist.

Weil die Diskussion um das Frauenpriestertum bekanntlich unter Papst 
Johannes Paul II. definitiv blockiert wurde, denkt nun eine Gruppe öster-
reichischer Frauen daran, das in der letzten forum-Nummer vorgestellte 
Beispiel der Spiritus-Christi-Gemeinde in Rochester im US-Staat New 
York nachzuahmen und sich weihen zu lassen. Die der KirchenVolksBe-
wegung nahestehende österreichische Zeitschrift Kirche In berichtet 
in ihrer Februarausgabe 2002 von rund 30 Frauen, die an einem 
diesbezüglichen, mehrjährigen Ausbildungslehrgang teilnahmen. Von 
ihnen seien bis zu einem Dutzend bereit, sich in nächster Zukunft wei-
hen zu lassen. Jenen, die heute schon im kirchlichen Dienst stehen, 
wird allerdings geraten, den zweiten Durchgang abzuwarten, um ihre 
Berufstätigkeit nicht vorschnell aufs Spiel zu setzen. Die Gruppe hat 
auch schon die Weihezusage eines Bischofs, dessen Name sie aber 
noch geheim hält. Sie betont aber, dass er in der apostolischen Suk-
zession steht – zu denken ist an einen Bischof der altkatholischen, von 
Rom getrennten Kirche –, so dass ihre Weihe damit gültig, wenn auch 
unerlaubt wäre.

Auch unter Bischöfen nimmt die Zahl der Männer zu, die einer Öff-
nung des Priesteramts für Frauen wohlwollend entgegensehen. Im öster-
reichischen Rundfunk meinte Bischof Paul Iby aus dem Burgenland: 
„Ich sehe zur Zeit keine Chance, dass sich hier in Richtung Weiheamt 
etwas ändern wird. ... Wir leben in einer Kirche, in der der Mann 
sehr dominierend ist, der männliche Priester. ... Ich spreche auf keinen 
Fall Frauen die Qualität ab. Es würden andere Töne zum Klingen und 
Schwingen kommen, und das wäre in der Seelsorge belebend.“ (zit. 
nach Kirche In, 2/2002).

m.p.

Unsicher ist, wieviel Gläubige wirklich bereit 
sind, Verantwortung in diesem Projekt zu über-
nehmen und ob genügend Menschen die erfor-
derlichen Kompetenzen zur Mitarbeit besitzen. 
Die Echos aus den bisher abgehaltenen Pastoral-
visiten sind sehr unterschiedlich. Während die 
Verantwortlichen sowohl mangelndes Kirchen-
bewusstsein als auch starkes Interesse an der 
Basis diagnostizieren, haben die Gläubigen vor 
Ort gelegentlich den Eindruck, dass sie nur noch 
informiert werden, dass die meisten Entschei-


